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„The Importance of Being Earnest“










DER HAMBURGER ERNST


frei nach Oscar Wildes


„The Importance of Being Earnest“


Rollen:


Antonius Mommsen,


manchmal (mehr oder weniger) liebevoll Toni genannt. Sprössling einer hoch angesehenen, renommierten, allerdings praktisch bankrotten alten Hamburger Kaufmannsfamilie. Sein extravaganter (sprich: teurer) Lebensstil zeugt davon, dass er die Zeichen der (insolventen) Zeit nicht ganz wahrgenommen hat. Konkret bedeutet das, dass er immer noch ein unverschämt teures Penthouse in Eimsbüttel bewohnt, das er sich nicht leisten kann, rauschende Partys gibt, die er sich nicht leisten kann und zu viele teure Spirituosen konsumiert, die er sich ebenfalls nicht leisten kann. Retterin in der Not ist da häufig seine Tante


Augustine Brommer,


die zwar das (kaum noch vorhandene) Familienvermögen etwas besser zusammenhalten kann als ihr Neffe, jedoch auch permanent über ihre Verhältnisse lebt – und dies auch zeigt. Zu ihrer Entlastung muss man sagen, dass sie sich sehr intensiv um eine zahlungskräftige potenzielle Ehefrau für Antonius bemüht, bisher allerdings ohne Erfolg. Augustine ist eine äußerst dominante Persönlichkeit, die die Familie mit eiserner Hand zusammenzuhalten versucht. Hätte sie ein Familienwappen, so trüge es mit Sicherheit den Ausspruch „Widerstand ist zwecklos“. Ihre Tochter aus erster Ehe,


Greta Schöning


ist eine attraktive, junge Frau, der man so leicht nichts vormachen kann. Trotz ihres starken Selbstbewusstseins („Ich habe immer recht“) ist sie (heimlich) verliebt in


Hannes Werther,


Tonis besten Kumpel, wohnhaft irgendwo in der Lüneburger Heide. Bei seinen Besuchen in Hamburg tritt er allerdings immer nur als „Ernst“ auf, um seine wahre Identität zu verschleiern. Im Gegensatz zu seinem Busenfreund Antonius besitzt Hannes ein ansehnliches Vermögen, das er mit diversen Geschäften auf dem Agrarsektor und dem Heide-Tourismus macht. Man nennt ihn auch den „Kartoffelkönig der Heide“. Hannes ist Vormund für


Charlotte Campe,


17 Jahre alt, die in Hannes’ Landvilla irgendwo in einem Heidedörfchen lebt. Das Leben dort ist für ein Mädchen ihres Alters recht langweilig, da Hannes mit Argusaugen über Charlottes Wohlergehen, ihre moralische Erziehung und ihren tadellosen Lebenswandel wacht. So kann es nicht verwundern, dass Charlotte sich in ihrer Fantasie so manche wilden Abenteuer ausdenkt. Dies geschieht insbesondere immer dann, wenn ihr „Onkel“ Hannes wieder einmal nach Hamburg aufbricht, um seinen missratenen Bruder „Ernst“ zu besuchen und ihn zurück auf den rechten Weg der Moral zu bringen. Charlotte träumt schon seit langem davon, eben diesen schlimmen Ernst kennenzulernen. Von diesen sehnsüchtigen Jungmädchenträumen losreißen kann sie nur


Ottilie Prätorius,


die langjährige Erzieherin, Gouvernante und Lehrerin von Charlotte. Sie ist sozusagen Hannes’ Garantin dafür, dass in seiner (häufig stattfindenden) Abwesenheit Charlottes moralischer Standard aufrecht erhalten bleibt. Frau Prätorius ist belesen, gebildet, aber natürlich ein wenig altmodisch und prüde, trotzdem heimlich verliebt in


Dr. Severin,


den Pastor der örtlichen Kirchengemeinde, mit dem sie gern einen Spaziergang durch den Kirchgarten unternimmt und über Gott und die Welt plaudert. Zu beiden Themen hat der wortgewandte und studierte Doktor allerlei zu sagen, und Frau Prätorius ist natürlich seine liebste Zuhörerin.


Weitere Personen:


Jana,


Antonius’ polnische Putzfrau, Anfang zwanzig, Hausangestellte und Faktotum für alles, was Antonius im Alltag nicht schafft – also praktisch alles. Bezahlen kann er sie nur sporadisch, aber trotzdem bleibt sie bei ihm und räumt stets die Hinterlassenschaften der rauschenden Partys am nächsten Morgen weg. Was sie an ihm so fasziniert, bleibt ein Rätsel.


Emma,


Hannes’ Hausangestellte in seiner Heidevilla. Sie wird von Hannes gut bezahlt, ist aber zum Ausgleich stets schlecht gelaunt. Zum Blumengießen lässt sie sich nicht herab, allenfalls ist sie bereit, den Bewohnern des Hauses neu ankommende Gäste anzukündigen.










1. AKT


Geschlossener Vorhang. Spot auf die Mitte an.


Der Erzähler betritt die Bühne.


Erzähler


Meine Damen und Herren! Wir leben im Zeitalter der Unterhaltung – oder wie es so schön auf Neudeutsch heißt: Entertainment. Die Unterhaltung hat praktisch alle Bereiche des öffentlichen und privaten Lebens durchdrungen. Überall, wo Sie hinschauen, wollen Menschen unterhalten werden. Fernsehen, Radio, und natürlich auch im Internet ist Unterhaltung die oberste Direktive. Und selbst auf das problemgeschulte Theaterpublikum nimmt die Unterhaltungsmafia keine Rücksicht!


Schaurige Neologismen wurden hierfür erfunden: beim Infotainment müssen die neuesten Meldungen aus Politik und Wirtschaft unterhaltsam vermittelt werden – eine echte Herausforderung für alle Nachrichtenredakteure, wie Sie sich vorstellen können. Aber es kann noch schlimmer kommen: das Edutainment! Schule und Bildung, die (ich wage es kaum auszusprechen) Spaß machen soll – der Untergang des Abendlandes!


Der Erzähler macht eine kurze Pause, um sich wieder etwas zu beruhigen, nachdem ihn die letzten Sätze emotional aufgewühlt haben.


Da ist es doch wohltuend zu wissen, dass es Menschen gibt, die all diesem oberflächlichen Tand nichts abgewinnen können. Menschen, die in ihrem Leben andere, bessere Schwerpunkte setzen.


Während des letzten Satzes geht langsam der Vorhang auf, und man sieht Antonius’ Junggesellenapartment, trendy und teuer eingerichtet. Die künstlerisch-kreative Atmosphäre wird allerdings im Moment dadurch geschmälert, dass das gesamte Interieur durch die zahlreichen Überreste einer offensichtlich unübersichtlichen Party (oder mehrerer Partys?) überdeckt wird. Nicht nur umgeworfene Gläser, leere Flaschen, diverse Tabletts mit Essensresten, sondern auch herumliegende Kleidungsstücke (von Antonius und anderen – auch weiblichen – Gästen) dominieren das Bild.


Jana bemüht sich gerade, auf dem Boden kniend, die schlimmsten Flecken aus dem weißen Teppich zu entfernen und überhaupt Ordnung in Antonius’ Apartment zu schaffen.


Während der nächsten Sätze geht der Erzähler langsam in das Bühnenbild hinein und setzt sich auf einen der weißen Designerstühle, wo er Janas Bemühungen verfolgen kann.


Ja, meine Damen und Herren, wie Sie sehen, gibt es noch Menschen, die sich ernsthaft bemühen. Menschen, die etwas Sinnvolles, Schönes, Bedeutungsvolles in ihrem Leben erreichen wollen. Ist es nicht tröstend zu wissen, dass das Streben nach Klarheit, nach Reinheit, nach Sinnhaftigkeit noch nicht ganz verloren ist?


Jana schaut kurz zum Erzähler hinüber, schüttelt frustriert den Kopf und scheuert weiter am Rotweinfleck auf dem Boden.


Ich will es kurz machen: Worum es heute Abend geht, ist nichts Geringeres als die Rückkehr zum Wesentlichen, weg vom Entertainment, weg von der Oberflächlichkeit, hin zum eigentlichen Sinn des Lebens – zum Ernst.


Nach dem letzten Satz steht der Erzähler auf und geht ab.


Von nebenan hört man den satten Klang einer E-Gitarre, eher laut als musikalisch wertvoll.


Antonius (off) Jana!


Jana (mit rotem Kopf, genervt) Ja, was ist denn?


Antonius Jana, hast du gehört, was ich gespielt habe?


Jana Nein. Ich hab nicht zugehört. Der Rotweinfleck geht nicht raus.


Antonius (betritt die Bühne) Schade für dich. Das war gerade ein echt cooler Riff. Ganz spontan improvisiert! Meine Improvisationen sind wie immer erste Klasse. Voller Power, voller Emotion! An der Gitarre lasse ich mein volles Gefühl heraus. Den Ernst des Lebens überlasse ich den anderen.


Jana (ironisch) Ganz toll.


Antonius Apropos Ernst des Lebens… Hast du schon das Sushi für Tante Augustine fertig?


Jana (immer noch den Fleck bearbeitend) Ja, steht im Kühlschrank.


Antonius (geht zum Kühlschrank, holt sich die Sushiplatte und setzt sich aufs Sofa neben der knienden Jana) Ach, und noch etwas: seit letzter Woche, als Hannes und Jimmi hier mit mir gegessen haben, sind sechs Flaschen Champagner ausgetrunken worden.


Jana Ja, stimmt. Alle leer.


Antonius Wie kommt es eigentlich, dass die Haushälterinnen in Junggesellenapartments immer den Champagner der Gäste trinken? Ich frage nur so aus Interesse.


Jana (unschuldig) Bei uns zuhause gibt es keinen Champagner. Wenn man verheiratet ist, hat man kein Geld mehr für so einen Luxus.


Antonius Meine Güte! Ich wusste gar nicht, dass die Moral in der Ehe so weit gesunken ist.


Jana Na ja, es hat auch Vorteile, verheiratet zu sein. Allerdings kenne ich meinen Leszek noch nicht so lange. Letztes Jahr haben wir geheiratet. Es war besser so. Sonst wär’ ich ihn los gewesen.


Antonius (gelangweilt) Jana, eigentlich habe ich gar keine Lust, mir deine Familiengeschichten anzuhören.


Jana Ja, ich weiß, kein interessantes Thema. Ich finde es selbst ziemlich langweilig.


Antonius Was die Ehe betrifft, hast du eine ganz schön lockere Einstellung, meine Liebe. Ein bisschen zu locker, finde ich. Du bist wirklich kein gutes Vorbild für mich. Bei so wenig Verantwortungsgefühl komme ich glatt auf die schiefe Bahn.


(Es klingelt. Jana steht demonstrativ stöhnend auf und öffnet die Tür. Hannes kommt herein.)


Antonius Ah, mein lieber Ernst! Wie geht’s? Was führt dich mal wieder in die große Stadt?


Hannes Natürlich das Vergnügen. Der pure Hedonismus. Ah, ich sehe, du bist wieder einmal beim Essen, Toni.


Antonius (betont formal) In unserer großen Stadt ist es üblich, am Nachmittag einen kleinen Imbiss einzunehmen. Als Landei kennst du dich mit solch vornehmen Gebräuchen natürlich nicht aus. Wo warst du übrigens seit letztem Donnerstag?


Hannes (setzt sich aufs Sofa) Auf dem Lande natürlich.


Antonius Was um Himmels willen tust du da eigentlich die ganze Zeit?


Hannes Wie gesagt, wenn man in der Stadt ist, amüsiert man sich. Wenn man auf dem Lande ist, amüsiert man andere Leute. Es gibt kaum etwas Langweiligeres.


Antonius Und wen musst du da amüsieren?


Hannes (verächtlich) Die Heidetouristen in ihren riesigen Reisebussen.


Antonius Und sind die wenigstens nett, die Touris?


Hannes Nett? Von denen ist keiner jünger als siebzig. Aber immerhin zahlungskräftig. Und sie kaufen meine Kartoffeln. Irgendwie muss der Mensch ja sein Geld verdienen.


Antonius Na, immerhin verdienst du nicht schlecht, was? (nimmt ein Stück Sushi vom Teller) Ach, übrigens, du bist doch in der Nähe von Lüneburg zuhause, oder?


Hannes (abgelenkt) Was? Lüneburg? Ach so, ja ja, natürlich. (sieht das Buffet) Hey, was ist denn hier los? Sushi? Tassen? Silberbesteck und Designer-Teller mit Goldrand? So ein verschwenderischer Luxus mitten in der Woche? Erwartest du jemanden?


Antonius (beiläufig) Ach, bloß Tante Augustine und Greta.


Hannes (begeistert) Jetzt gleich? Das ist ja super!


Antonius Ja, mag schon sein, aber ich glaube, Tante Augustine wird sich nicht gerade freuen, dich hier zu sehen.


Hannes (enttäuscht) Wieso?


Antonius Mein lieber Freund, es ist einfach unerträglich, wie heftig du mit Greta flirtest. Fast so schlimm, wie Greta mit dir flirtet.


Hannes Ich liebe Greta! (stolz) Ich bin heute extra hierher gekommen, um ihr einen Heiratsantrag zu machen.


Antonius Hattest du nicht gesagt, du wärst zum Vergnügen hier? Mir scheint, du bist eher auf Geschäftsreise.


Hannes Mein Gott, wie unromantisch du bist!


Antonius Was soll an einem Heiratsantrag denn romantisch sein? Es besteht immerhin die Gefahr, dass er von deiner Liebsten angenommen wird. Verliebt zu sein, ja, das ist romantisch, der Herzschmerz, das Wiedersehen nach langer Zeit, also nach zwei Tagen. Aber ein Heiratsantrag? Die ganze Spannung und die Aufregung sind doch dann vorbei. Keine Überraschungen mehr, keine Unsicherheiten. Das Schönste an der Romantik ist die Unsicherheit. (entschlossen) Sollte ich jemals heiraten, werde ich den ganzen Romantikkram schleunigst verdrängen.


Hannes Daran zweifele ich keine Sekunde. Der Berufsstand des Scheidungsanwalts wurde extra für Leute wie dich erfunden.


Antonius Wusstest du eigentlich, dass es hier in Hamburg am Familiengericht einmal einen Richter namens Dr. Roth gab? (grinst) Da hat der Standesbeamte bei der Trauung immer gesagt: „… bis dass der Roth euch scheidet“!


(Antonius lacht etwas zu heftig über seinen eigenen Witz; als er merkt, dass Hannes ihn gar nicht komisch findet, räuspert er sich peinlich berührt. Hannes hat Tonis Bonmot genutzt, um heimlich ein Sushi zu nehmen. Hannes sieht es und haut ihm auf die Hand, als er sich ein Stück Sushi nehmen will)


Hände weg vom Sushi! Das habe ich extra für Tante Augustine bestellt. (nimmt ein Stück und isst es)


Hannes Du stopfst das doch schon die ganze Zeit in dich hinein!


Antonius Das ist etwas ganz anderes. Es ist schließlich meine Tante. (nimmt ein Tablett von der anderen Seite) Hier, das kannst du essen. Toast und Butter. Ist für Greta. Sie liebt Toast mit Butter.


Hannes (geht zum Tisch und bedient sich) Mmh, der Toast schmeckt wirklich lecker.


Antonius Mein lieber Freund, jetzt stürz’ dich nicht so gierig darauf, als ob du alles essen wolltest. Das sieht ja fast so aus, als wärst du schon mit Greta verheiratet. Denk daran, dass es noch nicht soweit ist, und außerdem glaube ich, wirst du sie auch nie heiraten.


Hannes Warum sagst du so etwas?


Antonius Also, erstens heiraten Frauen niemals die Männer, mit denen sie flirten. Das gehört sich nicht.


Hannes So ein Blödsinn!


Antonius Ist es nicht. Es ist die Wahrheit. Was glaubst du, warum hier in Hamburg so viele Singles herumlaufen? Und zweitens bekommst du nicht mein Einverständnis.


Hannes (ungläubig) Dein Einverständnis?!


Antonius Mein lieber Freund, Greta ist meine Kusine. Und bevor ich dir erlaube, sie zu heiraten, musst du mir erst die ganze Geschichte mit Charlotte erklären. (ruft Jana)


Hannes Charlotte? Wer soll das sein? Toni, worüber sprichst du eigentlich? Ich kenne keine Charlotte!


(Jana kommt.)


Antonius Ach Jana, sei so freundlich und bring mir doch bitte das Handy, das Herr Werther bei unserer letzten Party hier vergessen hat.


Jana (genervt) okay. Ich hab ja auch sonst nichts zu tun. (geht ab.)


Hannes (springt auf) Soll das heißen, dass mein Handy die ganze Zeit hier bei dir war? Ich dachte, es wäre mir geklaut worden. Ich war schon kurz davor, zur Polizei zu gehen und eine hohe Belohnung auszusetzen.


Antonius Gute Idee übrigens. Ich bin mal wieder ziemlich knapp bei Kasse.


Hannes Das ist doch Schwachsinn, eine Belohnung auszusetzen, jetzt wo es sowieso wieder aufgetaucht ist. Hättest du mir nicht gleich sagen können, dass mein Handy hier bei dir lag? Ich habe drei schlaflose Nächte hinter mir. Ich konnte nicht einschlafen ohne das melodische Geräusch meines Klingeltons.


Jana (kommt herein und bringt das Handy zu Antonius) So ein cooles Smartphone hätte ich auch gern. Wenn Sie es nicht brauchen, nehme ich es.


Antonius Na gut, keine Belohnung. (tippt auf dem Handy herum) Und wenn ich mir das Ding genauer anschaue, ist es auch egal. Das Handy gehört sowieso nicht dir. (zu Jana) Hier, du kannst es haben. (reicht es Jana)


Jana (erstaunt) Echt? Danke!


Hannes (geht dazwischen) Moment mal! Das ist mein Handy! Du weißt doch genau, dass es meins ist. Du hast mich schon hundertmal damit gesehen. Außerdem ist es sehr unhöflich, in fremde Handys zu schauen. Du könntest deine eigenen SMS lesen. Und überhaupt: Wie konntest du meinen PIN-Code knacken?


Antonius (süffisant) Mit einem PIN-Code 1234 darfst du dich nicht wundern, wenn andere mal einen diskreten Blick in die Untiefen deiner digitalen Kommunikation werfen. Aber keine Angst, mein lieber Ernst, nichts auf deinem Handy eignet sich ernsthaft zur Erpressung. Mit einer Ausnahme allerdings.


Hannes (unruhig) Wie bitte? Was soll das heißen? (zu Jana) Könnte ich bitte mein Handy zurück haben?


Jana (unsicher; schaut zu Hannes)


Antonius Jana, gib mir bitte noch einmal kurz das Handy. Du bekommst es gleich wieder. (zu Hannes) Also, dies ist mit Sicherheit nicht dein Handy. Hier ist zum Beispiel eine Nachricht von einer gewissen Charlotte, und du hast eben noch behauptet, du kennst niemanden, der so heißt.


Hannes (steif) Na gut, wenn du es unbedingt wissen musst: Charlotte ist … meine … Tante.


Antonius Deine Tante!? (lacht laut)


Hannes Ja, eine reizende ältere Dame. Wohnt in … Winsen an der Luhe. Jetzt gib mir endlich mein Handy wieder, Toni!


Antonius (räkelt sich genüsslich auf dem Sofa) Aber wieso nennt sie sich „kleine Charlotte“? Hier, ich zitiere: „… von deiner kleinen Charlotte.“


Hannes (geht zum Sofa und kniet vor Antonius) Alter, was soll das Ganze? Manche Tanten sind groß, manche sind klein. Das sollte jede Tante doch wohl selbst entscheiden dürfen, oder? Du glaubst doch nur, dass alle Tanten so sein sollten wie deine Tante Augustine – mit einer Figur wie ein Nilpferd und Schuhgröße 46. Ich mag eben lieber … kleine Tanten. Also her mit dem Handy.


Antonius Ja, aber warum nennt deine Tante dich Onkel? Hier: (liest) „Von der kleinen Charlotte, viele süße Grüße an ihren Onkel Hannes.“ Du hast natürlich recht, dass Tanten unterschiedlich groß sind, aber warum eine Tante ihren eigenen Neffen ihren Onkel nennt – egal welche Schuhgröße sie hat –, ist mir einfach schleierhaft. Außerdem heißt du überhaupt nicht Hannes. Du heißt Ernst.


Hannes Ich heiße nicht Ernst, ich heiße Hannes.


Antonius Seit ich dich kenne, heißt du Ernst. Ich habe dich allen meinen Freunden als Ernst vorgestellt. Du drehst dich um, wenn jemand „Ernst“ ruft, du siehst aus wie ein Ernst – du bist der am ernstesten aussehende Mensch, den ich kenne! Das ist doch absurd, wenn du mir jetzt erzählst, dass du nicht Ernst heißt. Außerdem … (er zieht eine Visitenkarte aus der Tasche) habe ich den Beweis. Hier auf deiner Visitenkarte steht’s: Ernst Werther, Elbchaussee 57, Hamburg. Ich werde diese Karte solange aufbewahren, bis du endlich aufhörst, mich oder Greta über deine wahre Identität anzulügen. (steckt die Karte in seine Tasche.)


Hannes (zögernd) Na ja, hier in Hamburg heiße ich Ernst, und zuhause in der Heide heiße ich Hannes. Und die SMS habe ich eben … in der Heide bekommen.


Antonius Ja, aber das erklärt immer noch nicht, wieso deine kleine Tante Charlotte, die in Winsen an der Luhe wohnt, dich ihren Onkel nennt. Jetzt komm schon, altes Haus, zier dich nicht so! Raus damit!


Hannes Toni, du redest mal wieder wie ein Zahnarzt. Ich nenne das Vortäuschung falscher Tatsachen, wenn man so tut, als wäre man ein Zahnarzt. Am Ende nimmst du von mir noch den 3,5-fachen Satz und rechnest 50 Prozent drauf wegen „besonders schwieriger Behandlung“, nur um an ein paar Kröten zu kommen.


Antonius Keine Sorge. Du kommst ungeschoren davon, wenn du mir hier und jetzt die ganze Wahrheit auftischst. Überhaupt bist du mir plötzlich viel sympathischer; ich habe dich schon seit längerem in Verdacht, ein durchtriebener Bernhardiner zu sein. Und seit unserer kleinen Unterhaltung eben weiß ich es ganz genau: du bist einer!
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